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Betonfussböden und Fussbodenplatten.

Fußböden aus Beton haben gegenüber allen anderen Fußboden­
arten ganz erhebliche Vorteile. Sie eignen sich sowohl in gedeckten 
Räumen als im Freien gleich gut, da sie gegen Feuchtigkeit oder 
Witterungseinflüsse unempfindlich sind. Sie sind bei entsprechendem 
Zuschlagsmaterial und Mischungsverhältnis außerordentlich fest und 
dauerhaft, lassen sich leicht reinigen und erfordern nur geringe 
Herstellungs- und Unterhaltungskosten. Um einen guten, dauer­
haften Betonfußboden zu erzielen, sind natürlich die Verwendung 
guter Materialien und sorgfältige, sachgemäße Ausführung uner­
läßlich.

Was die erforderlichen Arbeitsgeräte anbelangt, soweit sie für Arbeits|eräte 
das Mischen erforderlich sind, verweisen wir auf unsere Broschüre Materialien. 

„Mischen und Verarbeiten von Beton“, in der alles Nötige hierüber 
gesagt ist. Zu den dort genannten Geräten kommt, wenigstens für 
einfache Betonfußböden, nur noch hinzu:

Betonstampfer, Richtlatten zum Abziehen der Oberfläche, 
sowie das übliche Maurer-Handwerkszeug, wie Fugeisen, Kelle,
Spachtel und Reibholz zum Glätten, und höchstens noch eine Wasser­
wage und eine Riffelwalze oder Riffelplatte. (Abb. 1—9).

Für die eine größere Übung erfordernden Terrazzoarbeiten sind 
allerdings noch einige Spezial Werkzeuge erforderlich, die auf Seitei 1 —13 
genannt sind, und die für Gehwege vielfach zur Anwendung kom­
menden Betonplatten können rationell nur mit entsprechenden 
Spezialmaschinen hergestellt werden.

Der zur Verwendung kommende Cement darf nur guter, 
langsambindender Portland-Cement sein, am besten aus einer dem 
Verein Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten angehörenden Fabrik, 
da deren Erzeugnisse fortlaufend durch das Vereins-Laboratorium
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Abb. 2—4. Kellen.

Abb. 1.
Retonstampfer.
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Abb. 6

Abb. 7.

Abb. 8.
Abb. 6—8. Riffelwalzen.
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in Berlin - Karlshorst kontrolliert werden, und der Verbraucher 
deshalb die Gewähr hat, nur ein einwandfreies gutes Fabrikat zu 
erhalten.

Als Zuschlagsmaterial ist jedes wetterfeste Gestein 
brauchbar. Für gewöhnlich nimmt man auch hier, wie für die 
meisten Betonarbeiten, Kies, ein Gemisch von Sand und Kieseln, 
wie es in Flüssen oder Kiesgruben gewonnen wird. Seine Brauch­
barkeit hängt ab von dem Grade seiner Reinheit, seiner Korngröße 
und Kornmischung, und dem Verhältnis zwischen Sand und Kieseln, 
wie dies in der obengenannten Broschüre bereits auseinandergesetzt 
worden ist. Auch hier gilt der Satz: je weniger Hohlräume im 
Zuschlag, um so besser der Beton bei verhältnismäßig sparsamem 
Cementzusatz.

Handelt es sich darum, einen möglichst harten Fußboden zu 
erhalten, so nimmt man statt der Kiesel einen Hartstein­
kleinschlag, wie z. B. Granit oder Basalt. Vielfach setzt 
man der Mischung Eisenspäne zu, die, falls sie durch Öl verun­
reinigt sind, vor der Verwendung durch Ausglühen oder Behandeln 
mit Kalkmilch gereinigt werden müssen. Man erzielt damit eine 
hohe Widerstandsfähigkeit, besonders gegen Stöße, weshalb ein der­
artiger Boden mit Vorliebe in Schmieden, Schlossereien, Montage­
hallen, ferner auch für Durchfahrten, Pferdeställe usw. verwandt wird.

Der Billigkeit halber wird öfter auch Steinkohlen - und 
Hochof enschlacke als Zuschlag benutzt; doch ist bei 
der Verwendung solcher Zusatzmaterialien große Vorsicht am Platze. 
Abgesehen davon, daß damit hergestellter Beton geringere Festigkeit 
hat, enthält die Steinkohlenschlacke häufig unverbrannte Teile, 
welche unter Umständen im Beton schädlich wirken.

Ebenso können sich in der Hochofenschlacke schädliche Bestand­
teile befinden. So ist Hochofenschlacke dann zu Betonzwecken 
wenig geeignet, wenn sie Sulfidschwefel enthält, da dieser bei Zutritt 
von Feuchtigkeit sich zu schwefelsaurem Kalk (Gips) umbildet, der 
bekanntlich zum „Treiben“ Veranlassung gibt.

Kohlenlösche, die gebrannten Kalk enthält, ist ebenfalls un­
brauchbar, weil der Kalk Wasser aufnimmt und dann treibt. 
Es empfiehlt sich deshalb, Kohlenschlacke vor der Verwendung 
mehrmals mit Wasser zu begießen und längere Zeit lagern zu lassen, 
damit etwaiger Kalk vorher abgelöscht wird.

Daß zum Betonieren nur reines Wasser (am besten Leitungs- 
oder Brunnenwasser) genommen werden darf, ist selbstverständlich.
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Herstellung. Für die sachgemäße Herstellung der Fußböden ist es 
zunächst von Wichtigkeit, den Untergrund in geeigneter Weise 
herzurichten. Es ist zu unterscheiden, ob der Betonboden in be­
deckte Räume oder ins Freie zu liegen kommt. In ersterem Falle 
ist es bei trockenem Untergrund nur nötig, denselben einzuebnen 
und festzustampfen, damit sich unter dem Betonboden keine hohlen 
Stellen bilden können. Bei Betonböden im Freien, besonders wenn 
der Untergrund sehr feucht ist, sind Vorkehrungen zu treffen, daß 
der unter der Betonschicht befindliche Erdboden im Winter nicht 
auffrieren kann, wodurch Risse und Sprünge im Beton entstehen. 
Man verhindert dies am besten dadurch, daß man eine genügend 
starke wasserdurchlässige Schicht unter der Betonschicht einbringt. 
Zu dem Zwecke hebt man den Erdboden tiefer aus und bringt an 
seine Stelle zunächst eine mindestens 15 bis 25 cm starke Bettungs- 
schicht aus grobem Kies, Steinschlag oder Schlacke, die festzu­
stampfen oder zu walzen und dann einzuebnen ist. Bei sehr starkem 
Wasserandrang empfiehlt sich die Anlage einer Drainage.

, Eslrich

T - M-:-yy.. ■ m

Abb. 10. Querschnitt eines Fußweges aus Beton.

Auf den so vorbereiteten Untergrund kann dann der Beton­
boden aufgebracht werden, der am besten aus einer stärkeren Mager­
betonschicht und einer darauf aufgebrachten dünnen Feinschicht

Die Stärke des Unter­
betons beträgt unter normalen Verhältnissen 8—12 cm, kann 
jedoch bei geringer Inanspruchnahme und ebenem, festem Unter­
grund auch schwächer genommen werden. Kommt besonders 
schwere Belastung, wie z. B. in Durchfahrten oder befahrbaren Höfen 
in Betracht, oder ist der Untergrund nachgiebig, so muß der Beton 
natürlich stärker gemacht werden. Unter ungünstigen Verhältnissen 
(schwere Belastung bei nachgiebigem Untergrund) empfiehlt es 
sich, etwa 2—3 cm von der Unterkante eine Armierung aus kreuz- 
weis zu verlegenden Eisenstäben, eine Drahtnetz- oder noch besser 
eine Streckmetalleinlage vorzusehen.

Die obere F e i n s c h i c h t ist in der Regel 2 cm, oftmals auch 
3 cm stark.

(Estrich) besteht. (Abb. 10.)



Was nun das Mischungsverhältnis anlangt, so 
dürfte meistens für den Unterbeton eine Mischung aus 1 Raumteil 
Portland-Cement, 4 Teilen scharfem Sand und 8 Teilen Kiesel oder 
Schotter vollkommen genügen. Ist eine stärkere Beanspruchung 
des Fußbodens zu erwarten, so nimmt man eine fettere Mischung, 
z. B. 1 Teil Cement, 3 Teile Sand und 6 Teile Kiesel, während bei 
geringerer Belastung ein Beton aus 1 Teil Cement, 5 Teilen Sand und 
10 Teilen Kies unter Umständen schon ausreichend sein kann.

Bei den angegebenen Mischungsverhältnissen ist vorausgesetzt, 
daß der verwendete Grobzuschlag möglichst gemischtkörnig ist ; 
die Teile sind stets Raumteile. Bei Verwendung von gleichmäßig 
gekörntem Schotter muß der Sandanteil verhältnismäßig größer 
genommen werden und es empfehlen sich folgende Mischungen: 

1 Teil Cement 3 Teile Sand 4,5 Teile Schotter 
1 „
1 „

Der Wasserzusatz ist am besten so zu bemessen, daß 
die Betonmasse ,,erdfeucht“ ist. Durch hinreichendes Stampfen 
wird die so eingebrachte und anscheinend etwas zu trockene Masse 
dennoch plastisch, und das Hervortreten von Wasser an der Ober­
fläche (Schwitzen) bekundet, daß genügend Wasser zugegeben ist.

Für den Estrich ist ein Mörtel aus 1 Teil Cement und 
2 —3 Teilen reinem, scharfen, grobkörnigen Sand am vorteilhaftesten. 
Einen geringeren Sandzusatz als 1 Teil Sand auf 1 Teil Cement in 
überdachten Räumen, und 1,5 Teile Sand auf einen Teil Cement 
im Freien soll man vermeiden, weil sich bei zu cementreichen Mörteln 
durch zu rasches Austrocknen der oberen Schicht während der 
Erhärtung leicht Schwindiisse bilden. In diese setzt sich, wenn sie 
auch anfangs fast unsichtbar sind, leicht Wasser fest, das durch 
die ausdehnende Wirkung des Frostes den Beton mit der Zeit voll­
kommen zersprengt.

Ebenso darf der verwendete Sand nicht zu fein sein, da ein aus 
zu feinem Sand hergestellter Estrich bei weniger sorgfältiger Arbeit 
leicht zur Entwicklung von Staub neigt.

Das Mischen des Betons sowie des Mörtels erfolgt von Hand 
oder mittels Maschine. Über diese Mischlings weisen sind in der eben­
falls von der Centralstelle zur Förderung der deutschen Portland - 
Cement-Industrie herausgegebenen Broschüren* „Mischen und Ver-

4
5

* Kostenlos zu beziehen von den dem „Verein Deutscher Portland- 
Cement-Fabrikanten E. V.“ angehörenden Cement-Fabriken.
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arbeiten von Beton“ und „Die Verarbeitung der Baustoffe im Beton- 
und Eisenbetonbau“ genaue Angaben enthalten, so daß sich an dieser 
Stelle eine ausführliche Besprechung erübrigt. Es sei nur kurz auf 
eine von dem Königlichen Bayerischen Hüttenamt Sonthofen er­
baute Trocken- und Naßmischmaschine hingewiesen, die speziell 
für die Herstellung von Beton- und Terrazzofußböden konstruiert 
und in Abb. 11 zur Darstellung gekommen ist. Sie ist eine zwangs­
weise, periodisch arbeitende Mischmaschine und wird von Hand 
angetrieben. Ihre Vorteile bestehen in der leichten Bauart und in

1 I
l

l

' ]
'

Abb. 11. Trocken- und Naßmischmascliine mit Handbetrieb.

dem deshalb bequemen Transport, in einfacher Bedienung, Er­
sparnis an Arbeitslöhnen, in gleichmäßiger Mischung und dem 
daraus folgenden geringeren Verbrauch von Bindemitteln.

Handelt es sich bei der Herstellung eines Fußbodens um ver­
hältnismäßig kleine Flächen, z.B. Kellerböden in einem Wohnhause, 
so kann derselbe ohne Fugen in einem Stück hergestellt werden. 
Bei größeren Flächen sind aber unbedingt Ausdehnungsfugen vor­
zusehen, um ein Beißen des Bodens infolge von Temperaturschwan­
kungen zu verhindern. Man verfährt dabei am besten so, daß man 
in einer Entfernung von möglichst nicht über 2,00 m in der Länge 
und Breite Latten von der Höhe, wie sie der Beton erhalten soll, 
befestigt. Zwischen diese Latten wird die Betonmasse eingebracht 
und festgestampft. Um eine möglichst ebene Betonschicht zu er­
halten, stampft man die Betonmasse etwas höher ein, als die Latten
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sind, und streicht das Überstehende mit dem Richtscheit ab. Etwa 
dabei entstehende Vertiefungen werden durch Nachfüllen von 
Betonmasse, welche aber auch wieder festgestampft werden muß, 
ausgeglichen. Nach dem Stampfen werden die Latten entfernt; 
alsdann wird an die eine Seite der Fuge ein Asphaltpappstreifen 
angelegt, an der anderen Seite die Kante des frischen Betons abge­
schlagen, der ganze Zwischenraum mit Beton ausgefüllt und dieser 
festgestampft. Auch beim Anlegen von Beton an Mauern, Bord­
steinen u. s. w. empfiehlt es sich, zwischen dem festen Rand und 
dem Beton einen Asphaltpappstreifen einzulegen, damit dem Beton 
ein Spielraum für seine Ausdehnung bleibt und damit ferner bei 
nachträglichem Setzen der Mauern der Fußboden nicht in Mit­
leidenschaft gezogen wird, da sonst in beiden Fällen leicht Sprünge 
entstehen können (Abb. 12).

Sogleich nach der Fertigstellung der unteren Betonschicht, 
möglichst noch ehe dieselbe völlig abgebunden und nachdem man 
sie mit einem Reiserbesen aufgerauht hat, bringt man die obere Fein­
schicht auf. Die Verbindung dieses Überzuges mit dem Beton erfolgt 
um so besser, je früher er nach der Herstellung des Unterbetons 
aufgebracht wird. Es ist deshalb bei großen Flächen auch nicht 
ratsam, mit dem Aufbringen des Estrichs zu warten, bis der ganze 
Betonboden hergestellt ist, sondern man geht abschnittsweise vor, 
so daß jedesmal nach Fertigstellung des Betonbodens für einen Ab­
schnitt auch für diesen der Überzug aufgebracht wird.

Ist das Aufbringen der Feinschicht nicht sofort erfolgt, so ist 
der Beton mit einer Stahlbürste zu reinigen, glatte Stellen sind auf­
zurauhen. Zu empfehlen ist, den Beton mit einer ganz dünnen 
Schicht Mörtel aus reinem Cement zu übergießen und dann erst den 
Estrich aufzubringen. Der Überzugsmörtel wird mit einer Kelle 
eingeschlagen und mit der Richtlatte abgestrichen. Um die 
Feinschicht eben abziehen zu können, stellt man vorher kleine 
Latten von der Höhe derselben in den gleichen Entfernungen auf 
dem Beton auf, wie es bei der Herstellung des letzteren geschehen 
ist. Die nach der Entfernung der Latten entstehenden Zwischen­
räume in der Feinschicht werden mit Mörtel ausgefüllt.

Der fertige Estrich wird nach etwa 2 bis 4 Stunden mit einer 
Holzscheibe glatt gerieben, eventuell auch noch mit der Stahl­
kelle geglättet; soll er nicht glatt bleiben, so kann er nachher noch 
mit einer Metallwalze geriffelt werden, was bei Fußwegen in den 
meisten Fällen geschieht.
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Auch der Cementestrich neigt, und zwar in noch höherem Maße 
als der Unterbeton, infolge von Spannungszuständen, die durch 
Witterungseinflüsse entstehen, zur Bildung von Rissen. Es ist 
deshalb geraten, ihn durch Fugenschnitte in kleinere Felder einzu­
teilen. Und zwar bringt man diese Fugen auf den Stoßfugen des 
Betons genau über den Asphaltpappstreifen an, da man beobachtet 
hat, daß an den Stellen, wo der Beton abgesetzt war, in dem Estrich 
später Risse entstanden, wenn dieser nicht mit Fugen versehen war. 
Bei Betonböden im Freien (Gehwege usw.) teilt man die so erhaltenen 
Abschnitte durch Fugen in noch kleinere Teile, so daß Quadrate von 
etwa 60 bis 100 cm Kantenlänge entstehen (Abb. 12).

Nach Fertigstellung des gesamten Fußbodens ist derselbe, 
sobald der Cement vollständig abgebunden hat, also nach etwa 
24 Stunden, anzufeuchten und in den ersten 8 bis 14 Tagen feucht 
zu halten, damit die Erhärtung stetig und vollkommen vor sich 
gehen kann. Am besten bedeckt man ihn mit einer Sandschicht, 
welche von Zeit zu Zeit mit Wasser begossen wird, da auf diese 
Weise am sichersten zu rasche Austrocknung der Cementfläche 
durch Wind und vor allem durch Sonnenstrahlen verhütet wird. 
Keinesfalls aber soll man zu dieser Abdeckung wie das leider vielfach 
geschieht, angenäßte leere Cementsäcke nehmen, da die in dem 
Gewebe haftenden Cementteilchen durch Wasserzutritt abbinden 
und die Säcke vollständig zermürben, so daß die liefernde Cement- 
fabrik nicht in der Lage ist, die nunmehr unbrauchbar gewordenen 
Säcke zurückzunehmen.

Selbstverständlich darf der fertige Fußboden nicht vor ge­
nügender Erhärtung, also nicht innerhalb der ersten 8 Tage, be­
treten werden.

Hat man eine starke Inanspruchnahme des Fußbodens, also 
eine schnelle Abnutzung des Estrichs zu erwarten, so kann man dem 
letzteren entweder an Stelle einer entsprechenden Menge Sand 
einen Zusatz von ölfreien Eisenfeilspänen (1/4 bis % Raumteil) 
geben, oder man verwendet noch besser für die Herstellung des 
Estrichs statt des Sandes Granitfeinschotter, der zu etwa 1/3 aus 
feinen Bestandteilen (Steinmehl) und zu 2/3 aus gröberen bis 
höchstens 6 mm Korngröße (Erbsengroße) besteht. Als Mischungs­
verhältnis ist 1 Teil Portland-Cement und 3 Teile Granitfeinschotter 
am vorteilhaftesten. Da das Granitmehl die Farbe des Cementes 
etwas verändert, so entsteht bei sachgemäßer Verarbeitung eine
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vollkommen granitähnliche Fläche, eine Wirkung, die durch Ab­
schleifen der Deckschicht noch erhöht werden kann. Soll ein

n
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Abb. 13. Betonschleifer.

Schleifen erfolgen, so beginnt man damit nach einer Erhärtungs­
dauer von etwa 3 bis 4 Tagen und benutzt zum Schleifen einen
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Abb. 14 a und b. Fußbodenschleifmaschine.

Sandstein von etwa 10.15.20 cm Stärke, der in einer mit hölzernem 
Stiel versehenen eisernen Zwinge eingekeilt oder eingeschraubt ist
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und unter reichlichem Wasserzusatz ständig hin- und her bewegt 
wird (Abb. 13). Selbstverständlich kann die Schleifarbeit auch mit 
Maschinen ausgeführt werden und wird dann meistens durch rotie­
rende Steine verrichtet. Als Beispiel sei eine erst in jüngster Zeit 
in den Handel gebrachte, transportable Schleifmaschine erwähnt, 
die als besonders geeignet für Fußböden erscheint. Sie wird von 
J. Holzapfel, Maschinenfabrik G. m. b. H., Aachen, gebaut und 
ist in Abb. 14 u. 15 zur Darstellung gekommen. Prinzipiell ist die 
Anordnung in der Weise getroffen, daß um eine durch einen Motor

m
ËL '

Vm«gm m
■

Abb. 15. Handschleifmaschine.

angetriebene, mit diesem direkt gekuppelte Welle 3 beweglich 
gelagerte Arme in Rotation versetzt werden, an deren freien Enden 
die künstlich hergestellten Schleifsteine eingespannt sind. Bei 
der Arbeit liegt der Befestigungspunkt der Arme an der Welle näher 
an der zu schleifenden Fläche als der Schwerpunkt der Arme selbst, 
so daß infolge der Zentrifugalkraft ein Anpressen der Steine erfolgt, 
dessen Stärke durch Verstellen der letzteren reguliert werden kann
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(Abb. 14 a u. b). Auf diese Weise ist es möglich, die Maschine zur 
Fein- und Grobschleifung zu benutzen. Durch einfaches Ein­
stecken einer biegsamen Welle ist es auch möglich, an den Motor 
ein nach dem gleichen Prinzip konstruiertes Handschleif werk (Abb. 15) 
anzuschließen, das auch zum Schleifen von Wänden oder andern 
nicht in Fußbödenhöhe liegenden Flächen benutzt werden kann. 
Die Maschine ist fahr- und tragbar eingerichtet. Das zum Schleifen 
und zur Motorkühlung erforderliche Wasser gibt ein über der Ma­
schine angeordneter Wasserbehälter her. Die Vorzüge der Ma­
schine sind: gleichmäßige, saubere, schnelle und billige Arbeit, 
bequemer Transport und \ielseitige Verwendungsmöglichkeit. Nach 
dem Schleifen ist der Fußboden gründlich abzuspülen und kann 
dann nach völliger Abtrocknung, falls gewünscht, wie Terrazzo 
(s. unten) poliert werden, was allerdings nur dann vollkommen 
gelingt, wenn kein Sand in dem Estrichbeton ist.

Wird eine zu große Glätte des Bodens, wie man sie durch 
Schleifen und Polieren erreicht, nicht gewünscht, so kann man 
auch die Oberfläche steinmetzmäßig, z. B. mit dem Stockhammer, 
bearbeiten, was allerdings erst nach einer Erhärtungsdauer von 
mindestens 3—4 Wochen geschehen darf, damit nicht größere 
Stücke auf einmal herausspringen. Natürlich kann man statt des 
Granitschotters auch Feinschotter von anderen Hartgesteinen, 
wie Basalt, Grauwacke usw. nehmen.

Bei Fußböden in Hauseingängen, Küchen usw. bildet man 
vielfach die Feinschicht als Terrazzo aus, der ebenso wie der 
vorgenannte Granitestrich geschliffen und vielfach poliert wird, 
und bei dem das Zuschlagsmaterial aus farbigen Steinkörnungen 
besteht. Mit der Herstellung von Terrazzoarbeiten beschäftigen 
sich viele Spezialfirmen, und es ist ratsam, eine derselben mit einer 
solchen Arbeit zu betrauen, wenn man auf gute und saubere Aus­
führung Wert legt.

Als Zuschläge kommen für Terrazzo hauptsächlich Marmor­
körner in Betracht, ferner Steinabfälle von Serpentin, Granit, 
Syenit usw.; aber auch Perlmutterstückchen und farbige undurch­
sichtige Gläser sind hierzu sehr geeignet, wenn auch bei letzteren das 
spätere Schleifen einige Schwierigkeit macht. Der Portland-Cement 
wird bei solchen Arbeiten in der Regel den als Zuschlag verwendeten 
Körnungen entsprechend gefärbt. Als Färbemittel kommen nur 
geeignete Erdfarben in Betracht; organische Farbstoffe sind aus­
geschlossen. Der Farbzusatz ist bei Cementschwarz 10—12%, bei
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rot 5—10%, bei gelb oder grün 4—6%, bei blau 5—8%. Außerdem 
ist darauf zu achten, daß man nur solche Farben nimmt, die später 
nicht verblassen (s. Bezugsquellen-Verzeichnis).

Als Mischungsverhältnis für Terrazzo ist 
zu nehmen 1 Teil Portland-Cement auf 2 bis 3 Teile Zuschlags- 
material, je nachdem dieses gleiche oder verschiedene Korngrößen 
aufweist. Das Mischen selbst erfolgt, wie bei jedem Beton, erst trocken, 
sodann unter Wasserzusatz, wobei letzterer so zu bemessen ist, 
daß die fertige Terrazzomasse ein dicker Brei wird. Diesen trägt 
man, wie bei der Herstellung des Cementestrichs beschrieben, etwa

/

Jj

Abb. 16. Tatsche oder Platsche.

1—2 cm hoch auf und zieht ihn mit der Richtlatte ab. Danach 
streut man über die ganze fertige Fläche eine Streumischung von 
Terrazzokömern, und zwar etwa y2 bis 3/4 kg auf 1 qm, die mit einem 
geeigneten Werkzeug (Tatsche oder Platsche, Abb. 16), das auch 
zum Verdichten des Unterbetons dienen kann, glatt eingeschlagen 
und mit der Terrazzo walze (Abb. 17), die etwa 60 bis 70 cm lang ist 
und 25 bis 30 cm Durchmesser hat, festgewalzt werden. Etwa sich 
zeigende hohle Stellen werden hierbei ausgefüllt. Nach dem Walzen 
wird die ganze Fläche mit einem dünnen Cementbrei mittelst eines 
Brettchens überrieben. Soll die Oberfläche später marmorähnliche 
Aderungen oder sonstige Verzierungen zeigen, so lassen sich diese 
durch Aufstreuen von andersfarbigen trockenen Terrazzokörnern 
oder von stärker gefärbtem Cement leicht erreichen.
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Einfache Friese oder Kanten, vielfach einfarbig schwarz oder rot, 
stellt man dadurch her, daß man an der Grenze zwischen Fries und dem 
eigentlichen Fußboden schmale Latten einlegt, auf der einen Seite den 
Fries-, auf der anderen Seite den Terrazzobeton einbringt, die Latten 
herausnimmt und die dadurch entstandene Fuge mit anders gefärbter 
Terrazzomasse oder einzelnen Steinchen mit quadratischer Oberfläche 
mosaikartig ausfüllt, wodurch eine scharfe Begrenzung des Frieses 
erreicht wird. Auf ähnliche Weise werden auch andere Ver­
zierungen hergestellt.

Nach Fertigstellung wird der Terrazzoboden mehrmals ge­
schliffen.

-S

Abb. 17- Terrazzowalze.

Mit dem ,,V orschleifen“ darf man nicht zu lange warten. 
Man beginnt damit im Sommer nach etwa 24 Stunden, im Winter 
nach 4—5 Tagen. Das Schleifen geschieht unter fortwährendem 
Wasserzusatz am besten mit einem scharfen Sandstein (Abb. 13) 
und ist so lange fortzusetzen, bis alle Körnungen des Bodens sichtbar 
sind und das ganze eine ebene Fläche bildet. Danach ist die Ober­
fläche sauber von dem beim Schleifen sich bildenden Schlamm 

reinigen und abzuspülen. Auf die gereinigte noch nasse Fläche 
siebt man sodann von demselben Cement, der für die Terrazzo­
mischung verwandt wurde, eine dünne Schicht auf und verreibt 
diese mit einem glatten Stein in die Poren gut ein („Verspach­
teln“). Etwa 8 Tage später wird auch diese Schicht mit einem 
möglichst feinkörnigen Sandstein „feingeschliffen“, bis 
die reine Körnung wieder sichtbar wird.

zu



17

Bei Verwendung von weicher Terrazzokörnung ist es vorteil­
haft, vor dem Feinschleifen die Oberfläche durch mehrmaligen 
Fluatanstrich zu härten, was auch durch Zusatz von Corundmehl 
erreicht werden kann.

Soll der Fußboden auch noch poliert werden, so wird das 
Schleifen mit einem sehr feinkörnigen Stein (Bimsstein, Kalkstein, 
Schlangenstein usw.) so lange fortgesetzt, bis die Fläche matt­
glänzend ist. Danach wird sie mit reinem Wasser abgespült, abge­
trocknet und mit Polierfilz oder Tuchballen unter Zugabe von 
Zinnasche, Alaun und Schwefelblüte mit starkem Druck poliert. 
Alle Terrazzopolituren werden mit der Zeit blind und sind nach 
Bedarf zu erneuern.

Bei Terrazzofußböden ist besonders darauf zu achten, daß 
keine Feuchtigkeit durch die Magerbetonschicht in die Feinschicht 
dringen kann, da hierdurch leicht unschöne Ausschläge hervor­
gerufen werden. Liegt der Fußboden in feuchtem Untergrund oder 
ist die Möglichkeit vorhanden, daß Grundwasser oder Mauerwerks­
feuchtigkeit durch den Beton dringen kann, so empfiehlt es sich, 
den ganzen Betonboden durch eine Asphaltpappschicht oder durch 
Zusatz eines geeigneten Dichtungsmittels zum Beton (s. Bezugs­
quellenverzeichnis) sowohl gegen den Erdboden als auch gegen 
benachbartes Mauerwerk zu isolieren.

Selbstverständlich ist ein Terrazzobelag vor schneller Aus­
trocknung durch ständiges Feuchthalten, besonders in der Zeit 
zwischen dem Spachteln und dem Feinschliff, zu schützen, damit 
die gefürchtete Rissebildung nicht eintreten kann.

Die Betonfußböden werden sowohl im Freien als auch in be­
deckten Räumen verwendet, so z. B. als Kellerfußböden. 
Bei der Herstellung derselben ist, worauf schon hingewiesen wurde, 
besonders darauf zu achten, daß sie nicht im Zusammenhänge mit 
den Kellermauern gestampft werden, sondern durch eingelegte 
Asphaltpappstreifen von diesen zu isolieren sind, damit sie bei später 
eintretenden Setzungen der Mauern keine Risse erhalten können. 
Bezüglich der Isolierung des Kellerbodens gegen aufsteigende Feuch­
tigkeit gilt das für die Terrazzofußböden Gesagte.

Ein billiges Mittel, das sich in der Praxis sehr gut als Beton­
dichtungsmittel bewährt hat, ist der Zusatz von Kaliseife (Schmier­
seife) zum Anmachwasser, und zwar rechnet man auf 100 1 Wasser 
8 kg Seife, die aber vollkommen aufgelöst sein muß, ehe man das

Verwendung.
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Wasser zum Betonieren gebrauchen darf. Der Seifenzusatz erfüllt 
seinen Zweck aber nur dann, wenn das Mischungsverhältnis des 
Betons ziemlich fett ist, möglichst nicht unter 1:5.

Im weitgehendsten Maße sollte man Betonfaßböden in der Land­
wirtschaft herstellen, so vor allem als Scbeunentennen, 
da sie den Anforderungen, die an sie gestellt werden, besser ge­
wachsen sind als Böden aus gestampftem Lehm- oder Ziegelpflaster 
und wegen ihrer Festigkeit fast gar keine Reparatur erfordern. 
Ebenso sind Betonböden für Stallungen sehr geeignet, zumal 
sie sehr leicht reingehalten und mit jeder gewünschten Oberfläche 
hergestellt werden können. Aus demselben Grunde empfehlen sie 
sich Wirtschaftsräume, 
Schlachthäuser usw.

W aschküchen,für

Weiter sind sie für Werkstätten, Fabriken, Ma­
schinenhäuser usw. viel in Gebrauch. Nur muß bei In­
dustriebauten darauf Rücksicht genommen werden, daß von Ma­
schinen, durchgeführten Transmissionen usw. ständig Öl abtropft, 
das evtl, den Beton des Bodens im Laufe der Zeit zerstören kann. 
Bekanntlich wirken nur Mineralöle (Petroleum, Vulkanöl) nicht 
schädlich auf den abgebundenen Cement, während die sogenannten 
fetten Öle, also alle Öle tierischen oder pflanzlichen Ursprungs, 
durch ihren Gehalt an Fettsäure den Beton bröcklig machen. Da 
das zum Schmieren von Maschinenteilen benutzte Öl fast nie ganz 
frei von Fettsäuren ist, tut man gut daran, die Oberfläche des Beton­
fußbodens eines Maschinenraumes, wenigstens so weit er durch 
herab tropfendes Öl getroffen werden kann, in geeigneter Weise 
zu schützen, was durch einen möglichst dichten Cementestrich und 
durch Behandlung mit Keßler’schen Fluaten erreicht werden kann.

Isolierungen durch Asphalterzeugnisse sind in diesem Falle 
nicht zu empfehlen, da sie von fettsäurehaltigen Ölen ebenfalls an­
gegriffen werden.

Im Freien werden Betonfußböden hergestellt als Hof be- 
tonierungen, Fußwege usw., da sie Witterungseinflüssen 
gegenüber sehr widerstandsfähig sind, sich nur wenig abnutzen, 
besonders bei Verwendung eines harten Zuschlags, und leicht zu 
reinigen sind. Abb. 18,19 und 20 zeigen die Herstellung eines solchen 
Fußweges, Abb. 21 den fertigen Fußweg selbst. 
Fahrstraßen findet der Beton, besonders in letzter Zeit 
sehr viel Verwendung. Bekanntlich bestehen die sogenannten 
Asphaltstraßen aus einem Betonboden mit einer oberen As-

Auch für
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phaltschicht. In vielen Fällen ist die letztere überflüssig, oder 
kann durch eine Abgleichung aus einer fetteren Betonmischung

Herstellung eines Fußweges aus Beton.
Abb. 18. Einbringen und Feststampfen der Schläckenschiclit.

Herstellung eines Fußweges aus Beton.
Abb. 19. Abziehen des Betons.

ersetzt werden. Ein bekanntes Beispiel für die letztgenannte Aus­
führung ist der „Große Weg“ im Berliner Tiergarten (s. Abb. 22).
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Die zur Vermeidung von Rissen alle 7—10 m vorgesehenen Aus 
dehnungsfugen (auf dem Bilde durch einen Pfeil kenntlich ge-

Herstoilung eines Fußweges aus Beton.
Abb. 20- Giäticn und Riffeln des Coment-Estrichs.

Abb. 21. Der fertige Fußweg aus Beton.

macht) bestehen aus zwei Flacheisen mit dazwischenliegender 
Asphaltschicht. Bei der Herstellung von Tennis - oder ähn-
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liehen Sportplätzen ist besonders dafür zu sorgen, daß 
die wasserdurchlässige Schlacken- oder Kiesschicht stark genug 
ausgeführt wird, damit bei Frost keine Unebenheiten und Risse ent­
stehen können.

Sehr gut bewährt haben sich Betonböden bei Rollschuh ­
bahnen. Eine feste und absolut unnachgiebige Bettungsschicht 
vorausgesetzt, bleibt die Fläche stets tadellos glatt und zeigt weder
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Abb. 22. Der „Große Weg“ im Berliner Tiergarten.

Risse noch Löcher. Die Bildung von Staub, der gerade bei den 
meist gebräuchlichen Holzböden sich sehr unangenehm bemerkbar 
macht, ist fast unmöglich, bzw. kann durch ständiges Feuchthalten 
des Platzes leicht vermieden werden. Und wenn sich im Laufe 
der Zeit die Oberfläche so sehr abnutzen sollte, daß eine Erneue­
rung notwendig wird, so braucht nicht der ganze Boden erneuert 
zu werden, sondern es genügt, die Oberfläche bis auf die Unter­
schicht abzuspitzen und aufzurauhen, zu reinigen, mit Cement ein-
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zuschlämmen und darauf in der oben beschriebenen Weise eine 
neue Feinschicht aufzubringen, was mit verhältnismäßig geringen 
Kosten erfolgen kann.

In manchen Fällen ist ein fugenloser Betonboden nicht er­
wünscht, und man stellt deshalb fabrikmäßig Beton platten 
her, die nach vollständiger Erhärtung mit möglichst engen Fugen 
verlegt werden.

Die einfachste und billigste Art ist etwa 7 — 8 cm stark, meist 
quadratisch mit etwa 55—75 cm Kantenlänge, die durch Ein­
stampfen in eine Form von entsprechender Höhe, gewöhnlich ein 
eiserner, zur Not auch hölzerner Rahmen, hergestellt wird (Abb. 23).

Betonplatten.

*
:

M

'

Abb. 23. Formrahmen für Betonplatten.

Sie besteht aus einem Unterbeton im Mischungsverhältnis von etwa 
1 Teil Cement und 6 Teilen Kiessand und der üblichen 2 cm starken 
Feinschicht

Die Rahmen werden auf eine feste, ebene, mit Papier belegte 
Unterlage, am besten auf einen starken Holzboden gestellt, zu­
nächst der Unterbeton eingestampft und darauf die Feinschicht 
eingebracht und geglättet. Danach werden die Rahmen gelöst und 
in gleicher Weise weiter verwandt. Diese Platten dienen haupt­
sächlich als Belag für Fußwege, Hallen etc.

Für die Bürgersteige der Städte verwendet man vielfach 
kleinere, ebenfalls quadratische Platten von 30 cm Kantenlänge 
und 4—5 cm Stärke, die oft gerippt oder durch Fugen in eine An­
zahl Felder eingeteilt sind (sogenannte „gekuppte“ Platten), um 
dem Fuß einen besseren Halt zu geben. Diese Platten werden meist 
diagonal verlegt und haben den Vorzug, daß man sie bei notwendig
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werdendem Verlegen von Kabeln, Kanälen usw. unter fertigen 
Bürgersteigen leicht unbeschädigt herausnehmen und später nach 
Vollendung der fraglichen Arbeiten wieder an Ort und Stelle 
bringen kann.

Eine äußerst widerstandsfähige Platte erhält man, wenn man 
für die Feinschicht nicht Sand, sondern Granitfeinschotter als Zu­
schlag nimmt, wie auch auf Seite 11 bei der Beschreibung des Granit­
betonbodens angegeben wurde. Diese Platten, die man als „Gra-
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Abb. 24. Bürgerstoigbelag aus Cranitoidpiatten in der Straße 
„Unter den Linden“ zu Berlin.

nitoidplatten“ bezeichnet, werden nicht durch Fugen in kleinere 
Felder geteilt, sondern nach genügender Erhärtung meist maschinell 
geschliffen. Sie werden ebenfalls hauptsächlich als Gehwegbelag, 
besonders in stark belebten Straßen (Abb. 24), aber auch teilweise, 
dann natürlich rauh, als Fahrbahn- oder Pferdestallbelag verwendet 
und haben sich gut bewährt.

Selbstverständlich kann auch der auf Seite 14 u. f. genannte 
Terrazzobelag in einzelnen Platten („Terrazzoplatten“) hergestellt
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und auf den Unterbeton verlegt werden, wodurch sich in manchen 
Fällen der Fußboden etwas verbilligen läßt. Ein besseres Aus­
sehen erzielt man mit farbigen Cementfliesen, fälsch­
lich „Mosaikfliesen“ genannt. Diese können entweder einfarbig in 
der ganzen Masse, bzw. nur in einer dünnen oberen Schicht ge-

L L

Abb. 25. Muster von Mosaikfliesen.

färbt sein, oder sie werden unter Benutzung von Schablonen ver­
schiedenfarbig gemustert. (Abb. 25 und 26.) Das normale Format 
dieser Fliesen ist 20.20.2,5 cm.

Die Herstellung aller dieser Platten ist im Prinzip gleich. Sie 
erfolgt entweder mit der Hand in Formen und auf Schlagtischen, 
oder besser — zumal bei den Granitoid- und Mosaikplatten —m

Abb. 26. Muster von Mosaiktliesen.

maschinell, und zwar in der Regel mit Kniehebel- oder hydrau­
lischen Pressen.

Die Herstellung in Formen ist (Le gleiche wie bei den großen 
Betonplatten. Bei Handschlagtischen — Abb. 27 gibt einen solchen, 
wie er von der Maschinenfabrik Dr. Gaspary, Markranstädt, her­
gestellt wird, wieder — steht der Formrahmen fest, und die auf
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einem Unterlagsblech frisch geformte Cementplatte wird durch 
einen Fußtritt mittels eines Hebels nach oben ausgestoßen und 
mit dem Unterlagsblech abgesetzt, das, um die gewünschte gerippte 
oder gekuppte Profilierung der Oberfläche zu erhalten, entsprechend 
geformt ist. Auf diese wird erst die Feinschicht, dann die Grob­
schicht eingeschlagen.

Abb. 27. Handschlagtisch.

Teilweise sind die Schlagtische auch so eingerichtet, daß eine 
an Hebelgestängen bewegliche, sich mit der Formöffnung deckende 
Eisenplatte angebracht ist, die durch mehrmaliges Aufschlagen auf 
die in der Form befindliche Betonmasse die Pressung der Platte 
vollzieht. Als Beispiel für eine derartige Anordnung diene der in 
Abb. 28 gezeigte Handschlagtisch der ersten Cottbuser Cement- 
waren- und Maschinenfabrik, Ströbitz.

Die maschinelle Herstellung erfolgt ähnlich, aber unter ziem- 
ich hohem Druck (150—300 Atm.), so daß die gepreßte Platte

,
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ohne abgebunden zu haben, aus der Form lierausgehoben und ge­
stapelt werden kann. Sie muß natürlich in den ersten Wochen vor 
Zugluft und Sonnenstrahlen geschützt und feucht gehalten werden 

Abbildung 29 zeigt eine Kniehebelpresse der Firma Wolf & Co., 
Guben, die in diesem besonderen Falle zur Herstellung von Mosaik­
fliesen gebraucht wird.

;

■ ■
m

mm

Abb. 28. Ilandschlagtisch.

Sehr gut bewährt haben sich die hydraulischen Pressen, und 
zwar wegen der Zuverlässigkeit, mit der sie arbeiten, sowie wegen 
ihrer einfachen Bedienung, und sich zumal in größeren Betrieben rasch 
eingebürgert.

In Abbildung 30 ist eine derartige Presse mit rotierendem Tisch, 
ein von der Maschinenfabrik Dr. Gaspary & Co., Markranstädt, in



Ii? .
km<*

m«
► » «

Abb. 29. Mosaikfliesenpresse. (Kniehebel.)
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Abb. 31. Hydraulische Presse mit fahrbarem Formkasten und Umführungsbahn 
für alle Arten von Betonplatten.

Die zur Herstellung für 1 cbm Beton oder Cementmörtel nötigen 
Materialmengen richten sich in der Hauptsache nach dem Mischungs­
verhältnis. Je fetter dieses genommen wird, um so mehr Cement ist 
natürlich erforderlich, während die Menge der Zuschlagstoffe an­
nähernd gleich bleibt, wenigstens bei den am meisten gebräuchlichen 
Betonmischungen.

Beifolgend eine Tabelle über Stoffverbrauch und Festigkeit 
der gebräuchlichen Betonmischungen. Der Materialverbrauch ist

Material­
verbrauch und 

Kosten
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Handel gebrachtes Fabrikat, dargestellt, während die folgende 
Abbildung 31 eine solche mit Umführungsbahn von derselben Firma 
zeigt, die neuerdings großen Anklang gefunden hat, weil diese 
Anordnung das Arbeiten einer entsprechenden Zahl von Personen 
(in der Regel 5) an einer Presse ohne weiteres gestattet. Die Vorder­
fläche der genügend erhärteten Platten wird mittels Schurscheiben 
unter Zulauf von Wasser und feinem Sand abgeschliffen. Terrazzo 
und Mosaikplatten können mit Wandarmschleif- und Polier­
maschinen, wie eine solche von Dr. Gaspary & Co., Markranstädt 
in Abb. 32 wiedergegeben ist, oder mit der Handschleifmaschine 
Abb. 15 feingeschliffen und poliert werden.

i



1,059
1,080
1,091
1,095
1,091
1,080

mehr als 
250}1 : 925

1 : 625
2501 : 450

220-250
180-220
140-180
120-140
90-120
70-90
50-70

180-240
100-130
70-100

200-240
140-180
90-120

1 : 355
1 : 295
1 : 250
1 : 220
1 : 190
1 : 10 
1 : 12

151
125

1 : 0,825 
0,875 
0,830 
0,750 
0,750 
0,750

Sind also z. B. 120 qm Betonfußboden in einer Stärke von 
10 cm auf festem ebenen Untergrund herzustellen und mit einem 
etwa 2 cm starken Cementestrich 1 ; 3 abzugleichen, so dürfte, 
wenn ein Mischungsverhältnis nicht angegeben ist, eine Beton­
mischung aus 1 Raumteil Cement und 10 Raumteilen sandhal­
tigem Kies ausreichen, und es kommen nach umstehender Tabelle 
folgende Materialmengen in Betracht:
Cement:

Zum Beton: 120.0,1 .151= ca. 1810 kg 
„ Estrich : 120.0,02.450 = ca. 1080 .< 

zusammen 2890 kg.
oder 17 Faß à 170 kg, bzw. 34 Sack à 85 kg, bzw. etwa 

58 Sack à 50 kg.

285
1 : 202
1 : 145
1 : 350
1 : :
1 :

234
175

Druck­
festigkeit.

Materialbedarf für 1 cbm Beton.
Cement Kiessand Sand Schotter 

cbm kg/qcmcbm cbmkg
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unter Zugrundelegung des im „Handbuch für Eisenbetonbau“ an­
gegebenen durchschnittlichen Schwindmaßes ermittelt. Die Werte 
sind Näherungswerte und sollen nur als Anhalt dienen, da Ausbeute 
und Festigkeit zu sehr von der Kornmischung und Güte der zu ver­
wendenden Materialien abhängig ist.
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Kies mit Sand vermisc
cbm. 0,1 . 1,09 = ca. 13

Scharfer grober Sand
120 . 0,02 . 0,965 = ca. 2,3 „

Rechnet man hierzu noch die Arbeitslöhne, so lassen sich die ge­
samten Selbstkosten, bzw. die Selbstkosten für 1 qm fertigen Fuß­
boden leicht ausrechnen.

Die Festsetzung des Materialverbrauchs für Cement platten 
ist ähnlich, ebenso auch die der Selbstkosten, so lange es sich um

30

Abb. 32. Schleif- und Pollermaschlne.

verhältnismäßig große und starke Platten handelt, die mit der Hand 
in Formrahmen hergestellt werden. Bei kleineren Cementplatten 
dagegen (Terrazzo- oder Mosaikplatten) ist für die Berechnung 
der Selbstkosten die Art und Weise der Fabrikation ausschlag­
gebend; auch sind die Materialmengen etwas größer, wie in der Ta­
belle angegeben, weil die Platten ja unter starkem Druck hergestellt 
werden.

Eine Cementplatte in der üblichen Größe von 20 . 20.2,5 cm 
wiegt annähernd 2 200 g. Man benötigt zur Herstellung von 1000 
solcher Platten bei einer Mischung von 1: 3 annähernd 1 cbm = 
1 500 kg Sand, 500 kg Cement und 210 kg Farbe. Die letztere wird
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ungefähr im Verhältnis 1: 6 mit Cement gemischt. Man braucht 
also hierfür

30 kg Farbe und 180 kg Cement.
Cement- und Sandpreise sind in den verschiedenen Gegenden ver­
schieden, Farbe ist mit etwa 0,40 — 0,45 M pro kg anzusetzen.

Je nach der Leistungsfähigkeit der Presse und der praktischen 
Anlage der ganzen Einrichtung ist die Tagesleistung an Platten 
verschieden. Sie schwankt bei den Kniehebelpressen zwischen 120 
und 400 Stück in 10 Stunden, wobei auch noch maßgebend ist, ob 
die Mischung ziemlich naß oder ziemlich trocken verarbeitet wird.

Vorteilhafter wird die Fabrikation, wenn hydraulische Pressen 
mit Kraftantrieb aufgestellt werden, da in solchen Betrieben auch 
geringer bezahlte Hilfspersonen, wie Frauen, zum Einschablonieren 
der Farbe verwendet werden.

Nimmt man z. B. eine hydraulische Presse mit Handpumpwerk 
und zwei Tischverlängerungen an, so daß an dieser Presse von zwei 
Seiten her gearbeitet wird, so würden, um 800 einfarbige Cement- 
platten 20 . 20 . 2,5 cm herstellen zu können, etwa zwei Arbeiter 
zur Bedienung der Presse, ein jugendlicher Arbeiter zur Bedienung 
des Pumpwerkes, ein jugendlicher Arbeiter zur Heranschaffung 
des Mörtels, Stapeln der Platten und evtl, noch ein jugendlicher Ar­
beiter zur Mörtelbereitung und sonstigen Nebenarbeiten nötig sein.

Die Anlagekosten für eine solche komplette maschinelle Ein­
richtung belaufen sich auf etwa 4 000 M.

Granitoidplatten können natürlich nur mit entsprechend großen 
hydraulischen Pressen hergestellt werden und würde sich eine 
Kalkulation ungefähr wie folgt stellen:

Anlagekosten für die komplette maschinelle 
Einrichtung

Gebäude und Fundamente (natürlich ohne 
Grund und Boden)

Anlagekosten für elektrische Kraft bei Ent­
nahme von einer Zentrale 

Damit wäre eine tägliche Produktion von 750 Platten im Format 
30.30.5 cm zu erzielen. Es würden dazu an Arbeitern 1 Werk­
meister und 12 bis 14 Mann zur Bedienung erforderlich sein. Die 
70 qm Platten erfordern an Rohmaterial ungefähr 8 400 kg. Hier­
von würde die Oberschicht bei normaler Füllung wiegen ca. 3 300 kg, 
die Hinterfüllschicht ca. 5 100 kg. Rechnet man ein Mischungs­
verhältnis von 1:2 für die Oberschicht und 1:4 für die Hinter -

15-20 000 Mca,

6- 8 000 „ca.

2 000 „ca.
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füllungsschicht, so würden sich ergeben ca. 1 100 kg Cement, ca. 
2 200 kg gebrochenes Material für die Oberschicht, sowie ca. 1000 kg 
Cement und ca. 4 100 kg gebrochenes Material für die Hinterfüllungs­
schicht. Hierzu kommen noch die allgemeinen Geschäftsunkosten 
für Amortisation der Maschinen usw. Verzinsung für Gebäude, Licht 
und Heizung und die Ausgaben für die elektrische Kraft.

Alles in allem geht aus vorstehender kurzer Abhandlung hervor, 
daß der Portland-Cement die Möglichkeit bietet, für jede Ver­
wendungsart und jeden Verwendungsort, sei es auf dem Lande 
oder in der Stadt, im Freien oder in bedeckten Räumen, einen 
dauerhaften, praktischen und gut aussehenden Fußboden herzu- 
stellen, der sowohl aus einer fugenlosen Fläche, als auch aus 
einzelnen Platten bestehen kann und bei allen sonstigen Vor­
zügen noch besonders den der Billigkeit hat.

DIE ARCHITEKTUR 
IM EISENBETONBAU

von

Dr.Orcg. P. H. Riepert
Kgl. Regierungsbaumeister a. D.

Preis geh. 4,— M., geb. 5,— M.

Cementverlag G. m. b. H., Charlottenburg, Knesebeckstr. 74.

Monotypesatz und Druck von Adolf Gertz G. m. b. HCharlottenburg.
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